
E Mobilität, Flexibilität, „lebenslanges Ler-

nen“, Begriffe, die für unsere heutige Berufs-

und Arbeitswelt kennzeichnend sind.  Neben

der Entstehung völlig neuer Berufe zeichnen

sich auch innerhalb bestehender Berufsbilder

erhebliche Veränderungen ab. Dies erfordert

von den Erwerbstätigen eine große Flexibilität

und Bildungsbereitschaft.1 Die in der beruf-

lichen Ausbildung erworbenen Qualifikatio-

nen haben meist einen nur noch zeitlich

begrenzten Stellenwert. Sie sind häufig, im

Hinblick auf das gesamte Berufsleben, Grund-

lage für weitere Qualifizierungs- und Bil-

dungsanstrengungen.2 Wie die Berufsverläufe

der Erwerbstätigen derzeit durch Berufswech-

sel geprägt werden und welche damit zusam-

menhängenden Sachverhalte und Entwicklun-

gen sich daraus ergeben, ist Thema dieses

nunmehr dritten Beitrages zu Ergebnissen der

BIBB/IAB-Erhebung.3

Im Sinne der Frage: „Hat sich seit Abschluss Ihrer Schul-
bzw. Berufsausbildung Ihre berufliche Tätigkeit einmal
oder mehrmals so geändert, dass man von einem Berufs-
wechsel sprechen kann?“, geht es bei der Untersuchung vor
allem um den „subjektiven“ Berufswechsel. Grundlage der
Analyse ist eine repräsentative Befragung der Erwerbstäti-
gen in Deutschland, die gemeinsam vom Bundesinstitut für
Berufsbildung (BIBB) und dem Institut für Arbeitsmarkt-
und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit (IAB) um
die Jahreswende 1998/99 durchgeführt wurde. Insgesamt
wurden 34.343 Personen zu ihrer Qualifikation und zur ak-
tuellen Berufssituation befragt.4

Berufswechsel im Überblick 

Von den Erwerbstätigen in Deutschland hat rund ein Drit-
tel nach eigenem Bekunden im Laufe des Berufslebens
mindestens einmal den Beruf gewechselt, acht Prozent da-
runter mehrmals. Betrachtet man die einzelnen Erhebungs-
phasen seit 1985/86, zeigen sich hier eine leicht anstei-
gende Tendenz5 und damit nur wenige Veränderungen. Bei
einem Vergleich mit der Erhebung von 1979 lässt sich so-
gar ein leichter Rückgang festmachen: Vor 20 Jahren
gaben 37 Prozent der Erwerbstätigen an, den Beruf ge-
wechselt zu haben, 12 Prozent darunter mehrfach. Eine
Erklärung für den damaligen höheren Anteil an Berufs-
wechslern ist vor allem im Zusammenhang mit den Verän-
derungen der Nachkriegsgesellschaft (vom primären zum
sekundären Sektor), also dem Rückgang der Bedeutung der
Landwirtschaft und später des Bergbaus hin zur industriel-
len Verbrauchsgüterproduktion zu sehen. Dadurch wurden
viele Beschäftigte aus ihren Berufsfeldern ganz herausge-
rissen. Der heutige Wandel von der Industrie- zur Dienst-
leistungsgesellschaft indes scheint sich neben der Auswei-
tung auf andere Berufsfelder und der Entwicklung neuer
Berufe vielfach auch durch Veränderungen innerhalb der
Berufe zu vollziehen, z.B. durch Veränderungen einzelner
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Inhalte, Erweiterungen von Teilelementen, Veränderungen
in den Berufs- und Abschlussprofilen etc.6 In diesen Fällen
bleibt der erlernte Beruf als Identifikationsmöglichkeit er-
halten, die Veränderungen werden von den Erwerbstätigen
nicht als Berufswechsel begriffen.
Der wirtschaftliche Umbruch mit den damit verbundenen
Umstrukturierungen in den neuen Bundesländern findet
seinen Niederschlag in einem deutlich höheren Anteil an
Berufswechslern. So hat in Ostdeutschland nahezu jeder
zweite Erwerbstätige (46 %, 14 % mehrfach) den Beruf ge-
wechselt. Der Bruch in der Erwerbsbiographie dieses Per-
sonenkreises erfolgte mehrheitlich (bei knapp drei Viertel)
seit der Wende. 
Nach ihrem derzeitigen Status haben die Selbstständigen
ihren Beruf häufiger gewechselt (40 %) als die abhängig
Beschäftigten (34 %). Insbesondere im Handel dürfte der
Sprung in die Selbstständigkeit oftmals einem Berufswech-
sel gleichgekommen sein. 
Unter den abhängig Beschäftigten sind es die an- und un-
gelernten Arbeiter, die überproportional häufig schon ei-
nen anderen Beruf ausgeübt haben: Mit einer Quote von
insgesamt 53 Prozent (18 % mehrfach) liegen sie deutlich
vor allen anderen Statusgruppen. Diese Erwerbstätigen ha-
ben meist Arbeitsplätze inne, bei denen keine fachspezifi-
schen entsprechenden Qualifikationen erforderlich sind.
Außerdem sind sie in der Regel auf unsicheren Arbeits-
plätzen mit starken Belastungen zu finden. Die Folge sind
häufige Betriebswechsel, oftmals gepaart mit Phasen von
Arbeitslosigkeit. Ihr Berufsverständnis orientiert sich
hauptsächlich an den am konkreten Arbeitsplatz anfallen-
den Tätigkeiten. Die Schwelle, was als Berufswechsel emp-
funden wird, dürfte daher für sie sehr viel niedriger sein
als z.B. bei Fachkräften mit entsprechender Berufsausbil-
dung und Berufsidentität.7

Besonders kontinuierlich zeigt sich der Berufsverlauf bei
den derzeitigen Meistern und Polieren mit 23 Prozent Be-
rufswechslern. Die hohe berufliche Kontinuität in dieser
Gruppe, ihre langjährige Berufserfahrung, ist Vorausset-
zung für ihre derzeitige berufliche Position, die eng an den
früher ausgeübten Beruf des Facharbeiters gekoppelt ist.
Von daher ordnen sie konsequenterweise ihren beruflicher
Aufstieg nicht als Berufswechsel ein. Eine ähnliche Kon-
stanz zeichnet sich auch bei Erwerbstätigen ab8, die der-
zeit in einer Facharbeiterposition sind: Jeder Fünfte hat im
Laufe seines Berufslebens den Beruf gewechselt. Dieser
vermeintlich geringe Wechsleranteil ist vor allem dadurch
bedingt, dass ohne eine spezifische Berufsausbildung sol-
che Positionen nicht ohne weiteres ausgefüllt werden kön-
nen, es also nur wenige Personen gibt, die über einen Be-
rufswechsel in eine Facharbeiterposition gelangen. Ande-
rerseits sind viele Facharbeiter, die den Beruf gewechselt
haben, nicht mehr in der Statuskategorie „Facharbeiter“ zu
finden. Sie sind entweder in an- und ungelernten Positio-
nen oder aber in Angestelltenberufe gewechselt. Der nied-

rigere Berufswechselanteil bei der Gruppe der Facharbeiter
dürfte eher Ausdruck von einseitig ausgerichteten Wech-
selprozessen sein.9 Dies wird auch durch die hohen Wech-
selquoten bei den Lehrberufsabsolventen in den gewerblich-
technischen Berufen von 43 Prozent belegt (in den kauf-
männischen- und Dienstleistungsberufen sind es 35 %).
Diese beiden Faktoren – geringer Anteil an Berufswechs-
lern bei den derzeitigen Facharbeitern, aber hoher Wechs-
leranteil bei den gewerblich-technischen Lehrberufsabsol-
venten – lassen darauf schließen, dass im gewerblich-tech-
nischen Bereich eine hohe Abwanderung stattgefunden
hat, hin zu den Angestellten- und Dienstleistungsberufen.10

Bei den derzeitigen „einfachen Angestellten und Beamten“11

sind, ähnlich wie bei den an- und ungelernten Arbeitern,
häufiger Berufswechsler zu finden. Die Chancen, in diesen
Berufen eine Beschäftigung ohne entsprechende Basisqua-
lifikation zu finden, scheinen hier günstiger zu sein. Wie
angedeutet dürfte hier auch ein Teil der Facharbeiter ge-
landet sein. Außerdem haben in diesem Statussegment vor
allem die neuen Kommunikations- und Datenverarbei-
tungstechniken (im Bürobereich) zu erheblichen Tätigkeits-
veränderungen mit neuen Arbeits- und Aufgabenprofilen
geführt, die von den Betroffenen vielfach als Berufswech-
sel eingestuft werden. 

Fokussiert man die Berufswechsel nur auf die Lehrabsol-
venten, dann zeigen sich zwischen den Ausbildungssekto-
ren ebenfalls unterschiedliche Wechselprozesse. Insgesamt
sind 39 Prozent der Lehrabsolventen in einen anderen Be-
ruf gewechselt: im öffentlichen Dienst und in den Dienst-
leistungsbereichen deutlich seltener (nur jeweils knapp ein
Drittel) als Erwerbstätige, die eine Ausbildung in der Indu-
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Abbildung 1 Subjektiver Berufswechsel von Erwerbstätigen im Zeitverlauf
(alte und neue Bundesländer)
Quelle: BIBB/IAB-Erhebungen 1979 bis 1998/99
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strie durchlaufen haben (44 %) bzw. im Handwerk ausge-
bildete Fachkräfte (39 %). Für knapp drei Viertel der Be-
rufswechsler mit Lehrabschluss war mit dem Einstieg in ei-
nen neuen Beruf gleichzeitig auch ein Wechsel des Ausbil-
dungsbereiches verbunden.

Hohe Abwanderungsquoten liegen vor allem bei den im
Handwerk und in der Landwirtschaft ausgebildeten Berufs-
wechslern vor. Für die Fachkräfte aus dem Handwerk
zeichnen sich besonders gute Berufschancen in der Indu-
strie und im öffentlichen Dienst ab, wohin jeweils knapp
ein Viertel abgewandert ist. Dagegen scheinen die Fach-
kräfte aus der Industrie im Handwerk geringere Beschäfti-
gungsmöglichkeiten zu haben, oder ihr Interesse, dort zu
arbeiten, ist geringer (14 %). Für sie bieten sich im öffent-
lichen Dienst und in den sonstigen Dienstleistungsberei-
chen gute Beschäftigungschancen (für ein Fünftel). Dabei
sind in diesen beiden Wirtschaftssektoren (öffentlicher
Dienst und sonstige Dienstleistungsberufe) unter den Be-
rufswechslern generell die höchsten Zuwanderungsquoten
aus allen Wirtschaftsbereichen zu verzeichnen, bei gleich-
zeitig geringen Abwanderungsquoten. Die Gründe für diese
Wechselströme sind in der geringeren Ausbildungsbeteili-
gung der beiden Ausbildungsbereiche zu sehen, sodass der
Fachkräftebedarf aus anderen Wirtschaftsbereichen gedeckt
werden muss. Außerdem werden hier den Erwerbstätigen
attraktive Beschäftigungsmöglichkeiten geboten, sei es
durch die besondere Arbeitsplatzsicherheit im öffentlichen
Dienst bzw. durch die zusätzliche Schaffung neuer Ar-
beitsplätze im expandierenden Dienstleistungssektor. 

Unterschiedliche Häufigkeiten beim Berufswechsel zeigen
sich auch in den Berufsbereichen: Besonders groß ist die
Berufsabkehr von Absolventen aus den Ausbildungsberu-
fen der Produktions- und Gebrauchsgüter herstellenden
Berufe (über 50 %)12, besonders gering dagegen in den Ver-
waltungsberufen (28 %). 
Die Wechsel finden häufig unmittelbar im Anschluss an die
Berufsausbildung oder in den ersten Berufsjahren statt.
Knapp zwei Drittel der Erwerbstätigen waren beim ersten
Wechsel noch unter 30 Jahren: 11 Prozent wechselten be-
reits zum ersten Mal den Beruf im Alter von unter 20 Jah-
ren, 30 Prozent im Alter zwischen 20 und 24 Jahren, und
jeder Fünfte war beim ersten Berufswechsel zwischen 25
und 29 Jahren. Altersunterschiede ergeben sich hier ver-
ständlicherweise bei den Fachhochschul- und Hochschul-
absolventen gegenüber denjenigen mit anderen Ausbil-
dungsabschlüssen. Ein etwas höheres Durchschnittsalter
weisen auch die ostdeutschen Erwerbstätigen auf, bedingt
durch den wirtschaftlichen Umbruch.

Qualifizierung im Zusammenhang mit
dem Berufswechsel

Dass der Berufswechsel bei den einzelnen Gruppen sehr
unterschiedlich verläuft und auch unterschiedliche Motive
dahinter stehen, zeigen die folgenden Ergebnisse. So wurde
im Rahmen der Untersuchung zum einen danach gefragt,
ob der letzte Berufswechsel im Zusammenhang mit einer
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Abbildung 2 Subjektiver Berufswechsel
Berufliche Stellung
Quelle: BIBB/IAB-Erhebung 1998/99
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beruflichen Ausbildung oder Umschulung stand, also ob
eine systematische und qualifizierte Vorbereitung auf das
neue Aufgabengebiet stattfand, zum andern, welche Mo-
tive zu dem Berufswechsel führten.
Bei 29 Prozent war der Wechsel mit einer beruflichen Fort-
bildung oder Ausbildung verbunden (knapp ein Drittel der
Männer, aber nur ein Viertel der Frauen). Im Ost-West-Ver-
gleich zeichnet sich für die Erwerbstätigen in den neuen
Bundesländern eine höhere Bildungsbeteiligung im Zu-
sammenhang mit dem Berufswechsel ab (34 % gegenüber
27 %). Das ist nicht verwunderlich, da ein Großteil dieser
Wechsler sich nicht nur in neue Aufgaben- und Arbeitsge-
biete sondern auch in die anderen ökonomisch-wirtschaft-
lichen und rechtlichen Bedingungen einarbeiten musste.
Lediglich jeder zehnte an- und ungelernte Arbeiter hatte
im Zusammenhang mit dem Berufswechsel eine systemati-
sche Qualifizierung und damit auch einen entsprechend
kompetenten Einstieg in das neue Aufgabengebiet erhal-
ten. Auf diesen Einfacharbeitsplätzen scheint, sofern be-
sondere Qualifikationen überhaupt benötigt werden, die
Einarbeitung vor allem nach dem Prinzip „learning by
doing“ zu erfolgen. Anders sieht dies bei den qualifizierte-
ren bzw. höheren leitenden Angestellten und Beamten aus.
Bei 44 bzw. 40 Prozent von ihnen war der Wechsel von ei-
ner entsprechenden Qualifizierungsmaßnahme begleitet.
Die Häufigkeit der Qualifizierung im Zusammenhang mit
dem Berufswechsel steigt mit dem Technisierungsgrad des
Arbeitsplatzes. Auf den Einfacharbeitsplätzen war der
Wechsel zu 17 Prozent von einer Qualifizierung begleitet,
beim Wechsel in Arbeitsplätze mit computergesteuerten
Arbeitsmitteln erfolgte der Einstieg doppelt so häufig über
eine berufliche Aus- oder Weiterbildung bzw. Umschulung. 

Gründe für den Berufswechsel

Als Hauptgrund für den Berufswechsel wird die Revision
der ursprünglichen Berufsentscheidung genannt: 22 Pro-
zent sind aus ihrem bisherigen Beruf ausgeschieden, weil
sich andere Interessen ergeben haben. Bei den Männern
hat häufiger eine Verlagerung der Berufsinteressen statt-
gefunden als bei den Frauen (24 % gegenüber 18 %). 
Die Möglichkeit, keinen Arbeitsplatz im erlernten Beruf zu
finden, hat sich gegenüber der letzten BIBB/IAB-Erhe-
bung13 deutlich erhöht: (heute17 % gegenüber lediglich
11% im Jahre 1991/92). Dass man keine Beschäftigung im
ursprünglich erlernten Beruf fand, wurde von den Berufs-
wechslern aus den neuen Bundesländern besonders häufig
angegeben. Knapp ein Drittel der Ostdeutschen, damit dop-
pelt so viele wie in Westdeutschland, nennen dies als
Grund für ihren Berufswechsel. Finanzielle Motive sind vor
allem für die Männer (18 %) entscheidend und zwar bei-
nahe doppelt so häufig wie bei den Frauen. Für diese do-
minieren, wie erwartet, familiäre Aspekte: Für knapp ein

Viertel der Frauen war dies der häufigste Grund, eine an-
dere Arbeit anzunehmen. Dabei bestätigt sich erneut: Je
höher die berufliche Qualifikation und der Status, umso
seltener beeinflusst die familiäre Situation die beruflichen
Entscheidungen der Frauen. Bei den erwerbstätigen Frauen
in den neuen Bundesländern sind familiäre Gründe deut-
lich seltener ausschlaggebend für einen Berufswechsel
(14 % gegenüber 28 % bei den westdeutschen Frauen).
Sechs Prozent der Wechsler wollten durch die Übernahme
einer anderen beruflichen Tätigkeit stärkeren Einfluss und
mehr Verantwortung bekommen. Diese Motivation findet
sich doppelt so häufig bei Selbstständigen (vor allem im
Handwerk) wie bei den abhängig Erwerbstätigen. Bei den
abhängig Erwerbstätigen spielt diese Karriere-Motivation
vor allem bei den Meistern und Polieren und im Bereich
der gehobenen und leitenden Angestellten eine Rolle. Aus
gesundheitlichen Gründen schließlich haben fünf Prozent
ihrem Beruf den Rücken gekehrt und wegen zu hoher Be-
lastungen lediglich zwei Prozent.
Betrieblich-soziale Probleme wie Schwierigkeiten im Kol-
legenkreis oder ein schlechtes Betriebsklima spielen für ei-
nen Berufswechsel eine geringere Rolle (2 %). Hier reicht
es fast immer, den Betrieb bzw. in größeren Betrieben die
Abteilung zu wechseln.

Verwertung der Ausbildung

Wie viel von den in der Ausbildung erworbenen Qualifi-
kationen nach einem Berufswechsel noch verwertet wer-
den können, ist zum einen als Gradmesser der qualifikato-
rischen Ähnlichkeit bzw. Distanz von Berufen zu werten,
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Abbildung 3  Aktueller Beschäftigungsbereich von Berufswechslern nach
Ausbildungsbereichen (Prozentuierung waagerecht)
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zum anderen sagt es etwas darüber aus, wie breit die in der
Ausbildung erworbenen Grundlagen sind.14

Zunächst einmal belegt die Gegenüberstellung von Berufs-
wechslern und Nicht-Wechslern deutlich, dass mit dem
Übergang in einen anderen Beruf ein großer Teil der
Kenntnisse und Fertigkeiten, die in der Ausbildung erwor-
ben wurden, nur noch begrenzt eingesetzt und verwertet
werden kann. Insbesondere bei Erwerbstätigen mit Lehrab-
schluss führt der Berufswechsel zu einem deutlichen Ver-
lust der Anwendung von Kenntnissen und Fertigkeiten des
erlernten Berufes. Nur noch rund jeder Fünfte kann in sei-
nem neuen Beruf „sehr viel“ und „ziemlich viel“ davon
verwerten.15 Erwerbstätige mit einer mehrjährigen Berufs-
fachschulausbildung16 können dagegen, wenn sie den Beruf
gewechselt haben, noch zu 42 Prozent ihrer Ausbildungs-
kenntnisse gut einsetzen. Ähnlich günstig sieht es bei den
Fachschulabsolventen (Meister, Techniker, Betriebswirte
etc.) aus. Etwas darunter liegen die Verwertungsmöglich-
keiten der im Studium erworbenen Qualifikationen bei
Akademikern mit rund 38 Prozent.

Die auffallend geringen Verwertungschancen der in der
Ausbildung erworbenen Qualifikationen von Lehrabsol-
venten nach einem Berufswechsel lässt auf eine engere be-
rufsspezifische Ausrichtung der Ausbildungsberufe schlie-
ßen. Die besten Verwertungsbedingungen liegen bei den im
öffentlichen Dienst Ausgebildeten vor17: Ein Drittel kann
auch im neuen Beruf vieles von dem, was in der Ausbil-
dung erworben wurde, einsetzen. Ähnlich günstig sieht es
bei den Fachkräften aus den freien und Dienstleistungsbe-
rufen aus. Von geringerem Wert für die derzeitige Beschäf-
tigung ist die frühere Ausbildung bei Wechslern, die in der
Industrie, im Handel (jeweils 22%) sowie im Handwerk

(23%) ausgebildet wurden. Dies lässt darauf schließen, dass
diese Gruppen häufig in solche Berufe abwandern, die we-
nig mit dem erlernten Beruf zu tun haben. Beschränkt sich
der Berufswechsel auf das engere Berufsfeld innerhalb ei-
nes Wirtschaftsbereiches, dann ist die Verwertung der Aus-
bildung, in nahezu allen Wirtschaftsbereichen, mehr als
doppelt so hoch (42 % können noch sehr viel und ziemlich
viel verwerten) als bei denjenigen, die gleichzeitig auch
den Wirtschaftsbereich gewechselt haben.
Zwischen den einzelnen Berufsbereichen zeichnen sich
ebenfalls erhebliche Unterschiede ab. Am besten schneiden
die in den Verwaltungsberufen Ausgebildeten ab, gefolgt
von den Fachkräften der Metall- und Elektroberufe: Rund
40 Prozent können noch „sehr viel“ oder „ziemlich viel“
von ihrer Ausbildung im jetzigen Beruf verwerten. Eben-
falls noch gute Verwertungschancen liegen bei Meistern
und Polieren, aber auch bei Facharbeitern, nach einem Be-
rufswechsel vor (46 % bzw. 35 % sehr viel/ziemlich viel).
Dagegen können Fachkräfte, die in eine an- oder unge-
lernte Position gewechselt sind, ihre in der Ausbildung er-
worbenen Qualifikationen so gut wie nicht mehr verwerten
(10 %), was darauf schließen lässt, dass sie in ein völlig an-
deres Aufgabengebiet gewechselt haben bzw. ein geringeres
Anforderungsniveau bei ihrer jetzigen Tätigkeit vorliegt.

Bewertung des Berufswechsels

Insgesamt hat sich für die Hälfte der Wechsler die beruf-
liche Situation deutlich, für 17 Prozent etwas verbessert.
Bei 13 Prozent haben sich aufgrund des Wechsels keine
wesentlichen Veränderungen ergeben. 16 Prozent mussten
eine Verschlechterung ihrer Situation in Kauf nehmen.
Die Einschätzung des Berufswechsels fällt bei den Erwerbs-
tätigen in den neuen Bundesländern deutlich negativer aus
als in den alten. Auch für die Frauen haben sich die beruf-
lichen Bedingungen seltener verbessert. Besonders ausge-
zahlt hat sich dagegen der Berufswechsel für die Selbst-
ständigen: 63 Prozent haben dies als deutliche Verbesse-
rung erfahren. Aber auch für die höheren und leitenden
Angestellten und Beamten hat sich der Berufswechsel ge-
lohnt, ebenso für die Meister und Poliere sowie für die
qualifizierten Angestellten und Beamten. Hingegen konn-
ten die an- und ungelernten Erwerbstätigen vom Berufs-
wechsel am wenigsten profitieren. 
Besonders unzufrieden äußern sich Erwerbstätige in mar-
ginalisierten Beschäftigungsverhältnissen, wie Beschäftigte
in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen und bei Zeitarbeitsfir-
men oder befristet Beschäftigte. Nur in seltenen Fällen war
mit dem Berufswechsel eine Verbesserung ihrer Arbeitsbe-
dingungen verbunden. Vielmehr war für sie der Berufs-
wechsel oftmals Teil einer beruflichen Abwärtsspirale, wie
dies auch in ihrer derzeitigen Berufssituation zum Aus-
druck kommt. 
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Abbildung 4  Verwertbarkeit der Lehre und Berufswechsel bei Personen mit
abgeschlossener Lehre (nach Berufsbereich des Lehrberufs) 
Quelle: BIBB/IAB-Erhebung 1998/99 (Personen mit abgeschlossener Lehre)
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Fazit

Die Daten belegen, dass ein Teil der Veränderungen und
Entwicklungen am Arbeitsmarkt über die beruflichen Wech-
selprozesse der Erwerbstätigen aufgefangen wird. Dabei
zeigt sich deutlich ein Trend hin zu den Dienstleistungsbe-
rufen. Das berufliche Bildungssystem produziert also in er-
heblichem Umfang die vielfach propagierten flexiblen Ar-
beitskräfte. In den meisten Fällen hat sich die berufliche
Mobilität für den Einzelnen jedoch gelohnt. Je höher das
Bildungsniveau, umso erfolgreicher verläuft dieser Wech-
sel. Besonders positive Auswirkungen zeigen sich, wenn ein
Berufswechsel selbstbestimmt und eigenmotiviert war, da-
mit eventuell veränderte Berufswünsche realisiert werden
konnten. Eine systematische Vorbereitung auf den neuen
Beruf durch eine entsprechende Weiterbildung hat ebenfalls
einen positiven Effekt. Davon profitieren vor allem Erwerbs-
tätige in qualifizierteren Positionen bzw. auf Arbeitsplätzen
mit einem hohen technischen Standard. Der durch äußere
Umstände erzwungene Berufswechsel ohne qualifizierende
Vorbereitung wird oftmals als Verschlechterung, als beruf-
licher Abstieg erfahren.

Aber auch das Beschäfti-
gungssystem erweist sich
als hoch flexibel, was die
Substitution des benötigten
Personals angeht. Zumin-
dest bei dieser Querschnitts-
befragung von Erwerbs-
tätigen, die ja eine längere

Zeitperspektive widerspiegelt, scheint die Anpassung an die
veränderten Bedingungen weitgehend gelungen, was aller-
dings mit hohen Weiterbildungsanstrengungen und An-
passungsleistungen verbunden war. Gleichzeitig bewirkte
der Berufswechsel einen nicht unerheblichen Verlust der
Verwertbarkeit, der in der Ausbildung erworbenen Kompe-
tenzen. 
Das berufliche Bildungssystem muss auch in Zukunft durch
Neustrukturierungen und Weiterentwicklungen der Berufe
stärkere Anpassungen an die veränderten Qualifikations-
bedarfe vorzunehmen. Dabei wird man – wie schon in der
Vergangenheit – auf breite Grundqualifikationen setzen
müssen, um angesichts des beschleunigten Wandlungspro-
zesses auf einer guten Grundlage flexibel reagieren und
aufbauen zu können. Schließlich müssen alle Anstrengun-
gen unternommen werden, dass ausreichende Ausbil-
dungskapazitäten für die neuen Beschäftigungsbereiche
bereitgestellt werden. 
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